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Morgen lusgabe. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 10. März. Den bevorſtehenden 
kommiſſariſchen Verhandlungen mit Eng ⸗ 
land wegen der bekannten Kolonialfragen ſieht 
man mit Spannung entgegen. Die beſſeren Aus- 
ſichten, welche man an Granville's immerhin ein- 
lenkende Acußerungen im Parlament nach der 
Londoner Reife des Grafen Bismarck allgemein ge- 
knüpft hat, werden ſich hoffentlich bewähren. Daß 
man auch anderweitige Friedens-Ausſichten in Folge 
der allgemeinen beſſeren Wendung, beiſpielsweiſe 
in Aſien, damit in Verbindung brachte, war, wie 
ausdrücklich bemerkt, nicht in dem Sinne zu ver⸗ 
ſtehen, als ob Graf Herbert förmliche Aufträge 
in dieſem Sinne gehabt hätte. In einem Augen- 
blick, wo man ſich hier durch Granville's Reden 
und ungebräuchliche Veröffentlichung von Depeſchen 
verletzt erklärte, konnte der Reichskanzler nicht ſeine 
Vermittelung wegen Zentralaſiens in London an- 
bieten laſſen. Aber England wird thatſächlich er- 
kannt haben, daß ihm Deutſchland, wie das ja 
auch Fürſt Bismarck in ſeiner letzten Rede offen 
ausſprach, an mehr als einem Orte nutzen oder 
ſchaden könnte, und England wird ſeine Haltung 
darnach einrichten. Im Uebrigen iſt bekannt und 
wurde auch ſchon hervorgehoben, daß Herr von 
Giers den Bruch mit England zu vermeiden 
wünſchte. Die ruſſiſche Militärpartei mochte an- 
dere Pläne hegen, wird dieſelben aber jetzt, wo 
die Friedensſtrömung überwiegt, nicht überſtürzen. 
Das hauptſächliche Ergebniß wäre aber, daß Eng- 
land ſich dem mitteleuropäiſchen Friedensbunde an⸗ 
ſchließt, wobei er ſelbſt am meiſten gewinnen 
würde. In Paris iſt man offenbar ſchon mehr 
beruhigt Der Pariſer Berichterſtatter eines kle⸗ 
rikalen belgiſchen Blattes hatte einen neulichen 


Leitartikel der „Koölniſchen Zeitung“ in angeblicher 
Ueberſetzung jo wiedergegeben, als ob geſagt wäre, 


wenn ein konſervatives Minifterium in England 
zur Regierung gelange, würde Deutſchland das 
Einvernehmen mit Frankreich, das ſich obnehin 
nicht bewährt habe, ſofort fallen laſſen. Der Ar⸗ 
tikel der „Kölniſchen Zeitung“ ſagte bekanntlich 
das Gegentheil. An äbnlichen Preßmanövern hat 
es während der letzten Zeit nicht gefehlt. Aber 
ſie ſind wirkungslos geweſen. 

— Es iſt begreiflich, daß die „N. A. Z.“ 
mit der ihr es ira. der Anſicht ent- 
gegentritt, daß Graf Herbert Bismarck 
gelegentlich feiner Anweſenheit in London auch in 
dem ruſſiſchafghaniſchen Grenzſtreit Stellung ge- 
nommen habe, da dem Reichskanzler nicht daran 
gelegen ſein kann, in Petersburg Mißtrauen ber- 
vorzurufen und den Schein zu erwecken, als ob 
die ruſſiſchen Truppen auf ein Zeichen von Berlin 
aus den „Vormarſch gegen Herat“ einzuſtellen 
hätten. Wollte man das zugeben, ſo läge auch 
die andere Annahme nabe, daß der Vormarſch 
Rußlands mit Zuſtimmung Deutſchlands begonnen 
worden ſei, um England in Verlegenheit zu ſetzen. 
Daß England Furcht vor Rußland nur geheu⸗ 
chelt habe, um einen Vorwand zur Preisgabe des 
Sudan zu erhalten, wie die „Köln. Ztg.“ in 
ihrem blinden Haß gegen England vermuthet, iſt 
eine Annahme, die durch den inzwiſchen bekannt 
gewordenen Tagesbefehl Wolſeley's vollſtändig wi⸗ 
derlegt wird. 

1 Lord Granville's Rede 
Pan gewaltiges Auffehen. Die meiſten Blätter 
gen Leitartikel, welche von Spott 

5 und Hohn 
für Granville überſließen und den Akt der Unter- 
werfung des zerknirſchten, um Verzeihung er 
den und reuig Buße thuenden engliſchen Miniſters 
in verletzendſter Weiſe in den verdächtigendſten 
Ausdrücken für den gedemütbigten Stolz des bri⸗ 
tiſchen Löwen kommentiren; in den einſichtiger ur. 
theilenden politiſchen wie auch in finanziellen Krei- 
jen betont man jedoch mehr die eminent friedlicye 
Bedeutung der Gran dille ſchen Erklärungen, weil 
varin eine völlige Zuſtimmung zu der Friedens. 
politik des Fürſten Biemarck und zugleich eine 
Stärkung der letzteren liege. Natürlich feblt es 
auch nicht an einzelnen oppoſitionellen Stimmen, 
welche verdächtigend inſinuiren, daß ſchließlich 
Frankreich die Koſten der Verſöbnung zwiſchen 
Deutſchland und England tragen könnte. Es iſt 
jedoch hervorzuheben, daß in leitenden Krelſen wie 
auch im großen Publikum durch jene Vorgänge 
letzter Woche keine Erweckung von Mißtrauen ge- 
gen die Aufrichtigkeit und Ehrlichkeit der deutſchen 
Politik Frankreich gegenüber erzielt worden tft. 


macht in 
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lelline 


Mittwoch, den 


— Wie wir hören, wird Graf Herbert 
Bismarck auf ſeiner Rückreiſe von London 
einen Tog in Paris verweilen. In Erinne⸗ 
rung an ſeinen erfolgreichen Beſuch im vorigen 
Jahre wird ihn der franzöſiſche Miniſterpräſtdent 
gern willkommen heißen, und Graf Bismarck wird 
in der Lage fein, jeden Argwohn, der etwa bei 
der franzöſtſchen Regierung beſteht, daß die Aus- 
ſöhnung zwiſchen Berlin und London eine Aende⸗ 
rung in den freundlichen Beziehungen zwiſchen dem 
deutſchen Reiche und Frankreich zur Folge haben 
könnte, zu zerſtreuen. 

— Wie alljährlich, ſo prangte auch heute 
Vormitttag am Geburtstage der Königin Luiſe das 
herrliche Denkmal im Thiergarten in herrlichem 
Blumenſchmuck. Vorwiegend waren Hpazinthun 
verwendet, während auch roth- und weißblühende 
Azaleen, Kamelien zur Dekoration verwendet wor- 
den waren, während den Hintergrund Palmen, 
Guirlanden und hohe Topfpflanzen bildeten. Trotz 
des plötzlich eingetretenen kälteren Wetters wurde 
das Denkmal auch heute, namentlich in den Mit- 
tagsſtunden, von vielen Hunderten beſucht. 


— Heute iſt in Braunſchweig der Landtag 
wieder eröffnet worden. Die „N.-Z.“ erhält dar- 
über folgende Meldung: 

Braunſchweig, 10. März. Der Prä- 
ſident des Regentſchaftsrathes, Graf Görtz-Wris⸗ 
berg, machte dem Landtag die Mittheilung, daß 
die Ordnung der Thronfolge im Herbſt geſetz⸗ 
mäßig erfolgen werde, falls ſich bis dahin kein 
Zwiſchenfall ereigne. Bis jetzt ſei die Sachlage 
unverändert. 

Die braunſchweigiſche Landesvertretung wird 
einen ſeltenen Beweis beſcheidener Gemüthsart ge- 
ben, falls ſie ſich mit dieſer Mittheilung begnügt. 
Der letzte Herzog von Braunſchweig iſt am 18. 
Oktober v. J. geſtorben. Demgemäß enthält die 
Ankündigung, daß die Regelung der Thronfolge 
frage im Herbſt ſtattfinden werde, die Andeutung, 
daß nach Maßgabe des Regentſchaftsgeſetzes ver⸗ 
fahren werden ſoll, wonach ſpäteſtens ein Jahr 
nach dem Tode bei fortdauernder „Behinderung“ 
der Thronfolge ein Prinz eines deutſchen Fürften- 
bauſes zum Regenten gewählt werden joll, 
dieſe Andeutung iſt, obgleich ſie die Zulaſſung des 


——n 


Aber 


11. Marz 1885. 


ausgeſetzt, da ſie gegen Ihre 8 77 Hoheiten 
nicht reſpektvoll war. Die Heils armee 
legt ſich in neuerer Zeit auf das Verrichten von 


Wundern; namentlich befaßt ſich damit der „Major“ 


Pearſon. In Mancheſter hat er einige nicht genügend 
kontrolirbare Wunder verrichtet, aber an einem durch 
Lähmung gekrümmten Arm ſcheiterte ſeine Kunſt. Die 
ganze anweſende Armeeabtheilung unterſtützte den 
Major, hunderte von Händen legten ſich der Reihe nach 
auf den Kopf des zu Heilenden, Tauſende brüllten 
und heulten, aber der Arm blieb ſteif. Dieſer 
Unfug giebt der Bewegung vermehrtes Leben, 
denn man muß leider konſtatiren, daß es an Gläu⸗ 
bigen nicht fehlt. 

— Nach der Erklärung des franzöſiſchen Fi⸗ 
nanzminiſters ſoll auf der zum 15. April d. Is. 
berufenen Konferenz des lateiniſchen 
Münzbundes erwogen werden, ob der Wie⸗ 
derzuſammentritt der Ende 1881 auf neun Mo 
nate vertagten, aber dann eingeſchlafenen inter- 
nationalen Münzkonferenz in Anregung gebracht 
werden könne. Miniſter Tirard aber ſcheint über 
die Möglichkeit einer internationalen Doppelwäh⸗ 
rung minder optimiſtiſch zu urtheilen, als unſere 
Bimetalliſten, da er binzufügte, bei den auseinan⸗ 
dergehenden Anſichten der Mächte ſei kaum auf 
eine Einigung zu rechnen. 


— In der egyptiſchen Frage hat nach den 
letzten Nachrichten des Pariſer „Temps“ jetzt auch 
England der lechniſchen Kommiſſion wegen des 
Suezkanals zugeſtimmt. Hier wird der Meldung 
nicht widerſprochen, aber man 


lage der Vorſchläge Lord Granville's vom 3. Ja- 
nuar 1883, welchem die Mächte grundſätzlich zu 
geſtimmt hatten, ſtattfinden werden. Die Regle- 
ments wegen der Schifffabrt ſollten darnach ein- 
gerichtet werden, und England konnte ſich dem 
auf die Dauer nicht widerſetzen. Ueber die Form 
des Abkommens und was damit zuſammenhängt 
würd man nun wohl Näheres erfahren. 


— Wie der „Pol. Korreſp.“ 


ſpondent aus Belgrad unterm 5. l. M. meldet, 


Herzogs von Cumberland ausſchließt, doch im ſind daſelbſt über Priſtina Nachrichten von Un⸗ 


Uebrigen jo unbeſtimmt — ganz abgeſeben von 


dem Vorbebalt wegen etwaiger Zwiſchenfälle —, Gegend von Prisrend ſtattfauden. 


daß eine einigermaßen ſelbſtbewußte Landesver⸗ 
lretung ſich damit unmöglich zufrieden geben kann. 

— Der Präſident des Reichsgerichts Dr. 
Simſon bat ſich wärend. ſeiner Thatigkeit als 
Mitglied der Jury für Prüfung der im Kryſtall⸗ 
palaſt ausgeſtellten Entwürfe für das Reichoge 
richtsgebäude in Leipzig heftig erkältet und eine ſo 
ſchwere Erkrankung zugezogen, daß ſein Zuſtand 
in den letzten Tagen der vorigen Woche die ernjte- 
ſten Beſorgniſſe hervorrief. Das „Lelpz. Tage- 
blatt“ freut ſich mittheilen zu können, daß ſeit 
geſtern eine Beſſerung des Leidens ſich zerausge⸗ 
ſtellt hat, ſo daß die behandelnden Aerzte mit 
Hoffnung auf gänzliche Wiederherſtellung des Pa- 
tienten erfüllt ſind. 

In Irland will man bei dem bevor- 
ſtehenden Beſuche des Prinzen und der Prinzeſſin 
von Wales zeigen, daß es in der Bevölkerung 
noch andere Elemente giebt als Fenier. Die 
ausgeſprochene Abſicht des von der Nationalpartei 
beeinflußten Lordmavors von Dublin, die Flagge 
herabzulaſſen, wenn der Prinz von Wales in 
Irland ankomme, bat eine entgegengeſetzte Wir- 
kung auf die Bevölkerung bervorgebracht. Alles 
ſchickt ſich an, die Häuſer zu deforiren, Ein großes 
Meeting iſt bereits arrangirt, an dem die Ver- 
treter der Juſtiz, der Geiſtlichkeit und des ärztlichen 
Standes nebſt den Korporatlonen des Handels 
und der Gewerbe theilnehmen werden, um dem 
Prinzenpaare einen würdigen Empfang zu bereiten. 
Am 4. März wurde ei:e Aufforderung der Handels- 
kammer zur Unterzeichnung vorgelegt, worin ber 
gehrt wird, ein eigenes Empfangskomitee zu con- 
ſtitutren, und der Eifer, mit welchem Leute aller 
polſtiſchen und religtöſen Parteien dieſes Dokument 
unterſchrieben, zeigte, wie tief die Inſulte gefühlt 
werde, welche der Lordmayor mit ſeiner Cligue 
gegen den Prinzen beabſichtigt. 


ruhen eingetroffen, die in jüngſter Zeit in der 
Es handelte 
ſich um einen Aufſtand des muhamedaniſchen Al- 
baneſenſtammes der Liumeſen, welche die von 
Prierend zur Eiſenbahnſtation fübrende Straße 
ſowie die Telegraphenverbindung unterbrachen. 
Der Aufſtand, welcher lediglich einen lokalen Cha- 
rakter batte, wurde bereits am 1. d. M. mit ge- 
ringem Blutvergießen niedergeſchlagen, und die 
Telegraphen-Verbindung wieder hergeſtellt. Es iſt 
um jo ſicherer zu erwarten, daß der Aufſtand da⸗ 
mit ſein Ende gefunden hat, als außerhalb des 
inſurgirten Gebietes der Lama dermalen nicht die 
geringfte Aufregung unter den Alban'ſen beſteht. 

— Die „Times“ veröffentlichte am 11. Fe⸗ 
bruar ein Telegramm aus Peling vom 18. Ja- 
ruar, welches die offizielle chineſiſche Darſtellung 
des Zuſammenſtoßes zwiſchen chineſiſchen wa ja- 
paniſchen Truppen in Korea enthielt. Die letzte 


ein Korre- 
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Poſt aus China bringt nun auch den Werten jo ſtellt doch Unſere Reglerung die Aufrechterhal⸗ 


einer Proklamation, welche don dem König von 
3 Bezug auf jene Eretgniſſe erlaſſen wer; 
den iſt und der chineſiſchen Darſtellung als Grund. 
lage getient zu haben ſcheint n 
des Königs von Korea über die Anſchläge ver · 
rätheriſcher Miniſter“ lautet in der Ueberſetzung: 
„Von Cbin⸗- pü⸗chün, Hung⸗ ping chih, Pu- 
vung hſiao, Hſü⸗kuang- fan und Hſü tjai-pi, welche 
ſchon ſeit geraumer Zeit verrätheriſchen Gedanken 
nachbingen, wurde im ane ni Plan ge: 
mi ibr Vaterland preiszugeben. 
ne 250 des 17. Tages des laufenden 
Monats (4. Dezember 1884) wurde von Hung⸗ 
ping-chih in dem Poſtgebäude ein Feſtmahl . gege- 
ben, bei welchem er „Hjü-tiat hang und anderen 
Mitgliedern der Gelehrten und Beamtenwelt, jo. 
wie der ſtudirenden Klaſſe ein Verſteck außerhalb 
des Portales des Poſtgebaudes gewährte, in wel. 
chem ſie dem Ming⸗pung vi auflauerten und ihn 


Der Lordmavor beim Verlaſſen des Gebäudes mit Dolchen über 


hat nun auch ſelbſt die Unwürdigkeit jeines Ver- fielen. Darauf legten ſie Feuer an die Dane 
haltens empfunden und an die Zeitungen einen der Einwohner und forderten laut zur Nebelion 


Brief geſandt, worin er wegen ſeiner am 1. def auf. 
im Phoͤnix-Park gebaltenen Rede, die er unter hſtad und Hſy-luang⸗fan 


Hung⸗-ying-chib, Pu-pung⸗ 


oi pyü⸗chün, f 80 
Bay begaben ſich direkt in 
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der Aufregung einer Maſſenverſammlung gehalten die japaniſche Geſandtſchaft und von dort in den 
habe, um Entſchuldigung bittet. Er jagt, die von Palaſt, und wäbrend fie 
ihm gebrauchte Sprache ſei mit Recht dem Tadel ſchworen, einen Zufluchtsort außerhalb des Pa- 


glaubt annehmen 
zu dürfen, daß die Beratbungen auf der Grund⸗ 


‚drei Bataillone chineſiſcher Truppen, ſowie Unſere 


Uns eindringlichſt be⸗ 


laſtes aufſuchen zu wollen, indem fie der Befürch⸗ 
tung Ausdruck gaben, daß der eben begonnene 
ernſte Aufruhr Unſere Ruhe zu gefährden geeignet 
ſei, zwangen ße Uns gleichzeitig die Ausführung 
ihres Anſinnens auf. Wir zogen Uns wührend 
der Nacht in Eile in die Ching vu-Reſidenz zurück 
und der japaniſche Geſandte Chu-tlen beſetzte den 
Palaſt mit Soldaten und umſtellte Unſeren Thron, 
während er einige zehn Gelehrte, Beamte und 
Studirende anwies, die Thore zu hüten und Un⸗ re 
jeren Unterthanen den Ein- und Ausgang zu 
wehren, wodurch der Austauſch von Mittbeilungen 
verhindert wurde. Chin -yü⸗chün und die Uebri⸗ 
gen gingen nun, geſtützt auf die Hülfe der anwe⸗ 
enden japaniſchen Truppen, daran, ihren böſen 
Neigungen nach eigenem Ermeſſen freien Lauf zu 
laſſen. Sie tödteten die bochgeſtellten Minister 
Min- tſai⸗hao, Chao ning bſia, Min-yung⸗mu, 
Nin-tat-chün, Li-tſu-vüan und Han⸗kuel-chl, jowie 
den Eunuchen Liu tſal-hſien mit einer für Augen- 
zeugen herzzerreißenden Barbarei und fingen dar⸗ 
auf an, offizielle Beſtallnngen und Beförderungen 
unter einander auszuthellen und ſich der Aufſicht 
über Finanz- und Militarangelegenheiten zu be⸗ 
mächtigen, wobei fie ihren Herrſcher fo völlig in 
feiner Freiheit, zu handeln, beſchränkten, daß Ihm 
ſelbſt die Auswahl der Ihm zu reichenden Nah» 
rung benommen war. Wahrlich, die Gewalthä⸗ 
tigkeit und Unverſchämtheit des Gebabrens, zu deen 
ie ſich hinreißen ließen, war unbegrenzt! 2 
Als die Erbitterung des Volkes ihren Höher 
punkt erreicht hatte, wurden die drei Bataillone 
chineſiſcher Truppen nach dem Palaſt gezogen in 
der Abſicht, Uns Schutz zu gewähren, worauf ** 
japaniſchen Truppen unerwarteter Weiſe das Feuer 
auf fie eröffneten und mit ihnen ins Gefecht tra⸗ 
ten, wobei es auf beiden Seiten Todte und Ver⸗ 
wundete gab. a 2 
Wir nahmen dieſe Gelegenheit wahr, um 
zu entfernen, und zogen uns an einen innerhe 
des Nordthores gelegenen Ort zurück; jedoch die 


Leibwache geleiteten Uns ſpater in feletlichem Zuge 
unter den Beglückwünſchungen einer ungeheuren 
Vollsmenge, welche bis zu Thränen der Freude 
gerührt war, zurück. 2 
Hung-pingechih wurde von der Bevölkerung 
niedergemacht, alle übrigen Verräther jedoch ent⸗ 
gingen der Gefangennahme mit Aue nahme des 
Hſü⸗tſai hang, welcher verhaftet wurde und ein 
umfaſſendes Geſtändniß über den in der Nacht 
vom 4. Dezember ausgeführten mörderiſchen Ueber⸗ 
fall abgelegt hat 53 
Dieſe fünf verrätheriſchen Miniſter, bauend 
auf die Hülfe der Truppen einer anderen Nation, 
haben au ihrem Könige und Landesvater Gewalt 
ausgeübt und damit ein ſelbſt durch den Tod nicht 
zu jühnendes Verbrechen begangen; während der 
lapaniſche Geſandte in einer außerge wöhnlichen 
und unverſtändlichen Art und Weiſe gebandelt hat, 
indem er den Worten verrätheriſcher Miniſter Ge- 
hör gab und der von ihuen vertretenen Parte! 
Hülfe leiſtete. 2 
Möge es ſich damit verhalten, wie dem wolle, 
tung freundſchaftlicher Beztebungen mit anderen 
Nationen an die Spitze terer Politik, und Wir 
werden Niemandem erlauben, das Verhalten den 
fremden Geſandten als ein ſchlechtes darzustellen; 
Wir find im Gegentheil geneigt, daſſelbe zu ent. 
ſchuldigen. = 
Was die von einer ungebildeten Bollsmenge 
austeübte Rache anbetrifft, jo war es unmöglich, 
einzelne Arte derſelben aufzubalten; daß aber den 
japaniſche Geſandte Chu tien feine Wohnſtätte in 
Brand ſteckte und gleich darauf abreiſte, kann von 
Standpunkte des allgemeinen Rechts nicht gebilligt 2 
werden. 4 
Die fremden Vertreter werden zweifelsohne Br 
dieſe Angelegenheit um Gezentande gemeinfamer 
Berathungen machen und die Sache auf dem x 
Wege der Vermittelung deizulegen wiſſen.“ 


— Im Käplande beerſcht unter den 
Englanbern noch immer eine merkwürdige Erre 
gung gegen Deutſchland. Man iſt von sine 
Zurcht vor deutſchen Landerwerbungen beſeell, die 
kaum erklärlich erſcheint. Vor Allem ſchreibt man 
Deutſchland Intrignen mit Transvaal und i 
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haben muß. 
Deutſchland von Niemandem ernſthaft genommen. 
Gerüchte folder Art find wohl nur aus der Ab- 
geſchloſſenheit jenes Landes zu erklären. 


1 


iſt die Ente ausgeheckt worden, deutſche Bankie ns 
hätten „die Delagoaeiſenbahn erworben“. Nun 
exiſtirt noch gar keine Delagoabahn. Die Trans- 
vaaldeputation, welche zum Zwecke einer Eijen- 
bahnanleihe in Europa war, blieb ohne Erfolg, 
und auch ſeitdem ſind die deutſchen Bankiers 
himmelweit entfernt davon geblieben, das Geld 
für eine Bahn von Delagoa nach Transvaal auf- 
zubringen. Gleichwohl wird in kapländiſchen 
Blättern geſchrieben: „Angenommen, daß Deutſch⸗ 
land die Bahn baut, was wird die Folge jein ? 
Zunächſt werden alle Materialien von Deutſch⸗ 
land geliefert werden. Deutſche Häuſer werden 
in Delagoabai etablirt, die Bahnbeamten werden 
Deutſche ſein, deutſche Einwanderung wird ins 
Werk gefeßt werden und in kurzer Zeit haben wir 
den Kern einer deutſchen Kolonie zu beiden Enden 
der Bahn. Aber das dicke Ende kommt noch 


nach. Die Transvaalrepublik mit ihrer dünnen 


Bevölkerung wird ganz an die Deutſchen über ⸗ 
gehen u. ſ. w.“ Dieſen Hirngeſpinnſten iſt mit 
ſo ausführlicher Meldung ſchon faſt zu viel Ehre 


Angethan. Wir entnehmen aber auch nach dem 
Privatbriefe eines im Kaplande anſäſſigen Bre- 
mers, daß man dort Krieg zwiſchen den Englän⸗ 
dern und Boeern für bevorſtehend hält. Die Eng⸗ 
länder werben Freiwillige an. 
Gerüchte, daß Deutſchland ſich an dem Kriege be⸗ 


Dabei gehen auch 


Man 


„heiligen und den Boeren helfen werde. 
fürchtet dies um ſo mehr, als Transvaal für den 


beſten Theil Südafrikas gilt und nur den Vor⸗ 


theil einer offenen Verbindung mit dem Meere 
Auch dieſe Nachrichten werden in 


Wilhelmshafen, 6. März. Es werden für 


. die Marine in dieſem Frühjahr bedeutende Bau- 
ten in Angriff genommen, die eine weſentliche 


Erweiterung der Werft- und Hafenanlagen bilden. 
Hierher gehören in erſter Linie die Anlage einer 
Aufſchleppe⸗Vorrichtung für Torpedoboote im Boots- 


5 bafen, mit Schiebebühne und Lagerhaus für die 


Bi Torpedofahrzeuge. 


Wie verlautet, ſollen ſämmt⸗ 
liche von Schichau in Elbing für die Marine ge- 


lieferten und noch zu liefernden Torpedoboote in 
Wilhelmshaven ſtationirt werden, und war zu die⸗ 


ſem Zwecke bereits ein Aufſchleppe- und ein La- 
gerhbaus in der Nähe der zweiten Hafeneinfahrt 
pProjektirt worden; aus praktiſchen Gründen iſt 


* ſind ein autoritärer Patriot“, ſchreibt er, „ich ein 


ger der Antipatrioten-Liga getragen. 


dieſe Vorrichtung jedoch auf die Werft wegen der 


größern Nähe der Reparaturwerkſtätten verlegt. 


x Desgleichen iſt der Bau eines großen Shwimm- 
docks mit drei Sektionen in Ausſicht genommen. 
Ferner kommen zur Ausführung mehrere Hochbau 


ten zur Ausbeſſerung von Maſchinen und eine 
Modelltiſchlerei. Nachdem der Bau einer Kaſerne 
für 1000 Mann bewilligt worden, hat man be- 


Außerdem kommt im 
Jade Ems⸗Kanal eine Garnijon-Bade-Anftalt ſo⸗ 
wie eine Bade-Anftalt für die Arbeiterbevölkerung 


zur Ausführung; beide Anſtalten ſollen nach Ad⸗ 
miralitäts verfügung in dieſem Sommer ſchon der 


Benutzung übergeben werden. Endlich wird zur 
Zeit der Plan einer Arbeiter-Krankenanſtalt aus- 
gearbeitet, für welche 400,000 M. bewilligt wor- 


den ſind. Dieſer Bau wird ebenfalls im Laufe 


des Sommers in Angriff genommen. Der Bau 


1 der zweiten Hafeneinfahrt iſt bereits ſoweit vor⸗ 


geſchritten, daß die Eröffnung derſelben im Herbſt 
1886 erfolgen wird. Die Nordmole iſt nahezu 
vollendet. Es bedarf nur noch ſehr umfangreicher 
Bagger-Arbeiten, um die Einfahrt auf die erfor- 
derliche Tiefe zu bringen. Die von der Marine 
erbaute Strecke des Jade⸗Ems⸗Kanals geht eben ⸗ 
falls ihrer Vollendung entgegen und wird gleich- 


zeitig mit der zweiten Hafeneinfahrt dem Betrieb 


jübergeben werden. | . 


Ausland. 


Paris, 8. März. Die Angelegenheit der 
rothen Fahne auf dem Kirchhofe von Levallols⸗ 


Perret, einem Vorort von Paris, iſt einer amt- 


lichen Unterſuchung unterzogen worden und es hat 


ſich herausgeſtellt, daß die gedachte Fahne gar 


nicht ein anarchiſtiſches, ſondern ein Abzeichen der 


Freidenker war, zu welchen die beiden Soldaten, 


deren Gedächtniß gefeiert werden ſollte, gehörten. 
Der Vorfall hat übrigens Uneinigkeit in das La⸗ 
Der Depu⸗ 
tirte Anatole de la Forge, der bekannte Berthei- 
diger von St. Quentin und Freund Manins, hat 
feine Würde als Präfivent der Liga in die Hände 
des Delegirten derſelben, Paul Deroulede, zurüd- 
gelegt. Anatole de la Forge erklärt in ſeinem 


Schreiben an jenen, daß, ſo ſehr ſie über die 


Fragen auswärtiger Politik einig ſeien, ſo wenig 
ſeien fie es über die der inneren Politik. „Sie 


liberaler!“ Anatole de la Forge neigt den ſozia⸗ 
liſtiſchen Beſirebungen in letzterer Zeit zu. Wohl⸗ 
verſtanden, den ſozialiſtiſchen, nicht den anar⸗ 
chiſtiſchen. 

Deroulede antwortet dem Sieger von St. 
Quentin unter Anderem: „Seit 3 Jahren habe 


ich ole Patrioten-Liga in einem Zuſtande vollkom⸗ 


menſter Unparteilichkeit zu erhalten geſucht, aber 
die Thatſachen faſſen mich bei der Kehle und 
zwingen mich, meine Meinung auf den Dächern 
auszuſchreien. Da, wo Sie und vielleicht mit 
Recht nur die immer größer werdende Ausübung 
der Freiheiten ſehen, fürchte ich eine nationale 
erſtückelung und eine patriotiſche Schwächung.“ 

lagend ruft er dann weiter aus: „Wenn ſeit 
dem erſten Auftreten unter uns dieſe haſſenswerthe 
innere Politik zwei glühende Franzoſen, wie Sie 
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letzten Grunde auch gegen Transvaal zu. Irgendwo 


reits mit der Ausſchachtung des Fundamentes für 
dieſen Rieſenbau begongen. 


Ne 
und mich, trennt, was 
tzun?“ 

Rom, 5. Marz. (Voſſ. Ztg.) Die „Opi⸗ 
nione", das Hauptorgan der gemäßigten Rechten 
und ſeit dem Eintritte des Generallieutenants Ce- 
ſare Ricotti in das Miniſterium Depretis-Man- 
ſini⸗Magliani bis zu einem gewiſſen Punkte auch 
Regierungsblatt, bringt an der Spitze ihrer Num 
mer von heute Morgen den nachſtehenden 
„Deutſchland und England“ über⸗ 
ſchriebenen Artikel: 

„Die Veröffentlichung der engliſchen Doku⸗ 
mente hat ein Wespenneſt aufgeſtöbert. Das enz 
liſche Kabinet hat nachweiſen wollen, daß Fürſt 
Bismarck, bevor er ſich wieder Frankreich näherte, 
ſich an England gewendet hatte, um ſich mit ihm 
über die kolonialen Fragen zu verſtändigen. Da 
aber das engliſche Kabinet jene Vorſchläge kühl 
aufnahm, wandte ſich Deutſchland an Herrn Ferry, 
der es wohlwollender anhörte. Der Zweck dieſer 
Veröffentlichung leuchtet ein. Man wollte Frank⸗ 
reich auf die Hut ſetzen vor den unverſehenen 
Zärtlichkeiten des Reichskanzlers und Mißtrauen 
ſäen zwiſchen den Kabinetten von Paris und Ber- 
lin. Und das hat man wenigſtens theilweife er- 
reicht, indem die franzöſtſchen Blätter mehr als 
jemals die von der Freundſchaft Deutſchlands er- 
langten Vortheile in Zweifel ſtehen. Sie ſagen, 
daß man die ſichtbaren Belege dieſer Vortheile 
bisher wedet am Kongo, noch in Tonkin, noch 
auf Madagaskar, noch in Egypten gehabt hat. 
Selbſt die Frage der egyptiſchen Schuld wurde 
nicht in einer den Wünſchen der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung ganz entſprechenden Weiſe entſchieden. 
Es iſt alſo natürlich, daß Fürſt Bismarck ſich we⸗ 
nig befriedigt von dem diplomatiſchen Streiche 
zeigt, der ihm geſpielt wurde. Seine Antipa- 
tbien gegen Herrn Gladſtone und die liberale 
engliſche Partei ſind bekannt. Der deutſche Reichs⸗ 
kanzler hat vielleicht einen Augenblick lang gehofft, 
daß in Folge der letzten Abſtimmungen des eng- 
liſchen Parlaments, das Kabinet Gladſtone einem 
konſervativen Miniſterium den Platz räumen würde. 
Mit den Konſervativen würde ſich Fürſt Bismarck 
leicht und raſch verſtändigen, und ſo würden ſich 
die Fäden der auf dem Berliner Kongreſſe ſank⸗ 
tionirten Politik wieder anknüpfen. Inzwiſchen 
aber verbleibt Herr Gladſtone im Amte, und dies 
kann die Verwirklichung der von Deutſchland lange 
gehegten Pläne hinausſchieben. Was liegt auf 
dem Grunde von dem allen? Vielleicht werden 
wir uns irren, aber es ſcheint uns klar, daß Fürſt 
Bismarck nicht blos niemals die ernſte Abſicht ge⸗ 
habt hat, ſich in offenen Widerſpruch mit England 
zu ſetzen, ſondern daß das Einvernehmen mit dem⸗ 
ſelben einen weſentlichen Theil ſeiner Politik aus- 
macht. Es thut ihm leid, daſſelbe nicht ſo eng 
ſchließen zu können, als er möchte. Er hat es 


e 


die anderen 


"YA 


werden dann 


verſucht und es iſt ihm gelungen; daher die Zwie⸗ 


ſpalte, die Reibungen mit Gladſtone, der ſich dem 
Willen des eiſernen Kanzlers nicht genug beugt. 
Die Veröffentlichung der engliſchen Dokumente ſtellt 
eben dieſe ganze Seite der Bismarck'ſchen Politik 
ins Licht. Ein kurzer Schritt Herrn Gladſtone's 
nach der Seite Deutſchlands bin würde genügen, 
die Eintracht wieder herzuſtellen. Wird er ihn 
thun? Es iſt erlaubt, hieran zu zweifeln. (In⸗ 
zwiſchen iſt es durch Granville's jüngſte Rede klar 
geworden, daß ſich die „Opinione“ ſehr geirrt 
hat. Red.) Auf jeden Fall iſt es unſere feſte 
Meinung, daß ein Konflikt, wie ihn England ge- 
wiß nicht will, auch nicht von Deutſchland ge- 
wünſcht wird, das überdies weiß, wie wenig feſt 
in europäiſchen Verwickelungen für daſſelbe die 
Allianz Frankreichs ſein würde. „Was Italien 
anbelangt, ſo glauben wir, daß es auch beute ein 
Werk der Verſöhnung vollenden könne. Wir be⸗ 
finden uns in ausgezeichneten Verhältniſſen zu 
England, aber unſere Politik am Rothen Meere 
ſtört durchaus nicht die Intereſſen Deutſchlands, 
mit welchem wir durch Bande verbunden ſind, 
die zu zerreißen uns niemals in den Sinn ge⸗ 
kommen iſt. Es hängt von dem Geſchicke un⸗ 
ſerer Miniſter ab, aus der Stellung, in der wir 
uns bejinven, Vortheil zu ziehen, um den Frieden 
zu ſichern.“ 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 11. März. Der Bankdiskont iſt für 
Wechſel auf 5 Prozent, für Lombard auf 6 Pro- 
zent erhöht worden. 

— Der Anſpruch der Ehefrau eines bei dem 
Eiſenbahn-, Fabrik- ꝛc. Betriebe getödteten Man- 
nes auf Schadenerſatz erſtreckt ſich, nach einem 
Urtheil des Reichsgerichts, 1. Zivilſ., vom 31. 
Januar d. J., ſo weit, als ihr durch den Tod 
ihres Ehemannes der Unterhalt, welchen ihr alt- 
mentationspflichtiger Ehemann ihr bei Lebzeiten zu 
gewähren verpflichtet geweſen, entzogen iſt, auch 
wenn thatſächlich ihr Ehegatte nicht die Aufwen⸗ 
dungen zum Unterhalt der Frau gemacht hatte, 
zu welchen er verpflichtet geweſen war. Der Haft- 
pflichtige muß ferner die Frau in den Stand 
ſetzen, diejenige Lebensweiſe fortzuſetzen, welche ſie 
bei Lebzeiten des Mannes führen zu können ver- 
langen durfte, ſelbſt wenn dies dem Haftpflichti⸗ 
gen verhältnißmäßig mehr koſtet, als dem mit ſei⸗ 
ner Frau einen gemeinſamen Haushalt führenden 
Ehegatten. 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Amerikaniſch.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


Walther Gottheil +. Ein junger Schrift- 
ſteller und Dichter von eigenartigem, vielverſpre⸗ 
chendem Talent, Walther Gottheil, iſt ſoeben in 
Montreux, wo er Linderung ſeiner Leiden geſucht, 


geſtorben. Walther Gottbeil, am 1. 
in Königeberg geboren, iſt wenige Tage vor fei- 
nem fünfundzwanzigſten Geburtstage geſtorben, 
erlebte aber doch ſchon manchen Erfolg ſeiner 
reichen Begabung. Seine duftigen „Berliner 
Märchen“ erreichten mehrere Aufla en, zwei kleine 
Schwänke, die er ſchrieb, find weniger bekannt ge- 
worden. Dagegen geſielen die meiften ſeiner poe⸗ 
tiſchen und feuilletoniſtiſchen Beiträge, die in ver- 
ſchiedenen Zeitſchriften erſchienen. Ein ſchweres 
Braſtleiden bedrohte ſchon längſt ſein Leben, und 
als Gottheil vor wenig Wochen Abſchied nahm 
von feinen Berliner Freunden, da war die Hoff- 
nung auf Wiederſehen kaum dem Kranken ſelbſt 
geblieben. — Heute kommt die Nachricht von jei- 
nem Tode — eine ſchmerzliche, aber keine unec- 
wartete Kunde. Die Leiche ſoll nach Gotha ge- 
bracht und da am Donnerſtag durch Feuer beſtat⸗ 
tet werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 10. März. Ein entjeplicher 
Vorfall ereignete ſich heute früh um 7 Uhr in 
dem Haufe Göbenſtraße Nr. 20 und verſeßte nicht 
nur die Bewohner des Hauſes, ſondern auch mei- 
tere Kreiſe in ſchmerzliche Erregung. Eine Dame 
endete in einem Anfalle von Geiſtesgeſtörtheit frei- 
willig ihr Leben. Früh um 7 Uhr wurden die 
Bewohner des Hauſes durch laute Hülferufe auf- 
geſchreckt; als man an die Fenſter eilte, ſah man 
aus dem Flurfenſter der vierten Etage einen 
menſchlichen Körper ſchweben. Sofort eilten Haus⸗ 
bewohner herzu, um den Körper zu erfaſſen, aber 
es war zu ſpät, der Sturz erfolgte und auf dem 
Asphaltpflaſter des Hofes lag in demſelben Augen- 
blick der herabgeſtürzte Körper in einer großen 
Blutlache. Es war die Wirthin des Hauſes, 
Frau Geh. Kommiffionsräthin Haſe, eine Wittwe 
von 46 Jahren, die ſich erſt kürzlich mit einem 
Zahntechniker Sch. verlobte. In wenigen Tagen 
ſollte die Hochzeit ſein. In einem Anfall von 
Geiſtesgeſtörtheit, die ſich ſchon einige Tage vorber 
durch ein ſehr exaltirtes Weſen bemerkbar machte, 
hat die Unglückliche den Selbſtmord begangen. 
Der Tod trat ſofort ein, da ſie mit dem Kopf 
zuerſt auf das Asphaltpflaſter des Hofes ſtürzte. 
Die Leiche wurde in der elften Stunde nach der 
Morgue geſchafft. Was die Aufregung der Be⸗ 
wohner des Hauſes ſteigert, iſt der Umſtand, daß 
in demſelben Haufe der kürzlich im Duell gefal- 
lene Studioſus Holzapfel mit ſeiner Mutter wohnte. 
Die Verſtorbene war eine in weiteren Kreiſen be⸗ 
kannte Perſönlichkeit. Sie war Inhaberin des 
Luiſenordens und der Kriegsdenkmünze von 1870 
bis 1871. Als erſte deutſche freiwillige Kranken- 
pflegerin betrat fie bei Ausbruch des letzten Krie⸗ 
ges den Boden Frankreichs. Was jetzt zur Um⸗ 
nachtung ihres Geiſtes den Anlaß gab, darüber 
find die Meinungen getheilt; ihre Vermögensver⸗ 
hältniſſe waren anſcheinend gute, das Haus war 
im beſten Zuſtand, und ſte ſelbſt liebte die Geſel⸗ 
ligkeit, ſpielte viel Klavier und ſang ſehr gern. 
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Des Reben n n 
Meteorologie an“ — „Der Phohphor iſt roib 
und dient oft zur Anwendung von Selbſtmorden.“ 
„Der Achat hat bald einen ſtarken, bald 
einen ſchwachen Glanz, bald iſt er gar nicht da.“ 
— „Das Holz beſteht, wenn es naß iſt, aus 
Holz und Waſſer.“ — „Thon und Lehm unter- 
ſcheiden ſich durch ihr feines Geſühl.“ — „Im 
Alter nimmt die Lebenszähigkeit zu, daher erreichen 
die meiſten Greiſe ein hohes Alter.“ 


— (Der ſchlaue Friedrich.) Die Gnädige: 
Friedrich! gehn's doch ſchnell 'mal hinüber zum 
„gold'nen Anker“, dort werden's mein’ Mann fin- 
den, ſagen's, ich laſſ' bitten, recht ſchnell zu Haus 

zu kommen, es ſei Beſuch da! — Friedrich (nach 

einer Viertelſtunde zurückkehren): Gnädige Frau, 
der Herr Major war nicht im „gold'nen Anker“, 
— bm — aber ich hat's mir vorhin ſchon ge- 
dacht, daß er nicht im „Anker“ fein würde. — 
Die Gnädigee So! — warum nicht? — Fried⸗ 
rich (ſchlau): Weil er, als ich in den „Anker“ 
ging, beim „Erzherzog Karl“ ausm Fenſter 
guckte! 

— (Bedenkliche Ehrerbietung.) Schulinſpek⸗ 
tor: „Und jetzt, mein Kleiner, ſag' mir das fie- 
bente Gebst.“ — Schüler (zögernd): „Der Herr 
Schulinſpektor ſollen nit ſtehlen.“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 10. März. Der Brand des Reis- 
müslen-Etablifjements von Anton Nielſen u. Co. 
iſt heute gegen Mergen gelöſcht worden. Trotz⸗ 
dem das Feuer auf die Ausbruchsſtelle beſchränkt 
blieb, iſt der Schaden doch ein bedeutender. 

Braunſchweig 10. März. Der Miniſter 
Graf Görtz Wrisberg machte bei der Eröffnung 
des Landtages die Mittheilung, daß ſeit dem 
Schluß des außerordentlichen Landtages am 17. 
Dezember v. J. die Lage in Bezug auf die Thron- 
folge im Weſentlichen dieſelbe geblieben jet. Bei 
der Landesregierung jeien von keiner Seite Schritte 
geſchehen, welche die Lage klären könnten; ob an 
anderer Stelle Schritte geſchehen eien, darüber 
könne die Landes - Regierung keine Mittbeilung 
machen. 

Köln, 10. März. Der Ryein hatte geſtern 
Abend einen Stand von 6,20 erreicht, iſt indeß 
während der Nacht auf 6,06 geſunken und im 
weiteren Fallen begriffen. Wetter hell und kalter. 

Wien, 10. März. Der Eiſenbahn⸗Ausſchuß 
hat die nenen Anträge des Subkomtitets betreffend 
das Uebereinkommen mit der Nordbahn berathen 
und als Gewinngrenze 100 Fl. angenommen. Der 
Handelsminiſter erklärte hierbei, daß er, falls die 
Nordbahn auf die neuen Anträge nicht eingehen 
ſollte, noch rechtzeitig neue Vorſchläge machen 
wolle. 

Dem öſterreichiſchen und dem ungariſchen 


Parlamente wird heute die Zolltarifnovelle vorge- 
legt werden, bei ee a var 


— Vor einigen Tagen erzählte die „Nat.“ ſchen und ungariſchen Landwirthſchaft gegen die 


Ztg.“, daß ein Mitglied des Berliner Vereins 


für Feuerbeſtattung mit knapper Noth vor einiger Nachtheile das leitende Prinzip bildet. 


Zeit der Gefahr entging, lebendig begraben zu 
werden und ſeitdem ein eifriges Mitglied des 
Vereins geworden ſei. Dieſe in den Kreiſen der 
Gegner der Feuerbeſtattung angezweifelte Nach⸗ 
richt findet ihre Beſtätigung in einer Notiz der 
„Flamme“, des Organs des genannten Vereins, 
welche lautet: Zum Kapitel des Scheintodes 
liefert unſer Mitglied, Herr St., einen lebendi⸗ 
gen Beweis. Derſelbe beſitzt ſeit einer Reihe 
von Jahren ſeinen eigenen Todtenſchein, welcher 
bebufs Beerdigung „ſeiner Leiche“ von einem Ber- 
liner Arzte ausgeſtellt wurde. Nur mit knapper 
Noth entging Herr St. der traurigften aller Ka- 
taſtrophen und erfreut ſich z. Z. einer vorzüg⸗ 
lichen Geſundheit.“ 

— (Ein verhängnißvolles Mißverſtändniß.) 


durch die auswärtigen Zollerhöhungen drohenden 
Die Er- 
böhung der Induſtriezölle betrifft ausſchließlich Ar⸗ 
titel, von welchen eine namhafte Einfuhr aus 
Deutſchland und Frankreich ſtattfindet. In Be- 
treff der Zollſätze für Getreide und Hülſenfrüchte, 
Mehl, Mablprodukte und Brod wird die Regie- 
rung ermächtigt, dieſelben bis zu der Höhe abzu⸗ 
ändern, in welcher dieſelben in Deutſchland zur 
Annahme gelangen. 

Nom 9. März. In der Deputirtenkammer 
richteten Bovio und Genoſſen eine Interpellation 
an die Regierung über deren Programm binſicht⸗ 
lich der Kolonialpolitik. 

London. 10. März. Dae Unterhaus bat 
den Nachtragskredit für die Expedition nach dem 

Sudan, einſchließlich der Kredilforderung für den 
Bau einer Eiſenbahn von Suakin nach Berber, 


Man ſchreibt dem „Fr. J.“ aus Paris: Herr mit 173 gegen 56 Stimmen bewilligt und mit 
Pos lain, ein ziemlich wohlhabender Kaufmann, der 88 gegen 23 Stimmen die Abſendung indiſcher 


vor kurzer Zeit ein junges, hübſches, aber mittel- 
loſes Mädchen zur Gattin nahm, betrat dleſer 
Tage zu einer ungewohnten Stunde feine Woh- 
nung und ſah, wie ſeine Gattin, die ſehr verlegen 
wurde, ein Papier, welches ſie in der Hand hielt, 
zu zerknittern und in ihrem Buſen zu verſtecken 
ſuchte. Mißtrauiſch gemacht, forderte er ſeine 
Gattin auf, ihm das verſteckte Pavſer zu zeigen. 
Die junge Frau wollte dieſem Verlangen nicht 
Folge leiſten und verweigerte jede Auskunft. Es 
kam zu heftigen Worten und Herr Poslain, deſſen 
Aufregung immer mehr ſtieg, zog einen Revolver, 
deſſen Mündung er gegen jeine Frau richtete und 
ſie mit dem Erſchießen bedrohte, falls ſie das 
fragliche Papier nicht berzeigen werde. Da die 
Frau in ihrer Weigerung verharrte, drückte er los. 
Die abgefeuerte Kugel traf die Frau in die Hüfte 
und verwundete fie nicht unerheblich. Die Frau 
ſtürzt mit einem gellenden Aufſchrei zu Boden; 
der Mann verliert vollſtändig die Geiſtee gegenwart 
und in der Meinung, daß er ſeine Gattin er- 
ſchoſſen, beſchließt er, jeinem Leben ein Ende zu 
machen. Er eilt zum offenen Fenſter und ſtürzt 
ſich vom dritten Stock aufs Pflaſter hinunter. 
Beim Sturze brach er ſich beide Beine und den 
rechten Vorderarm. In ſchrecklich verſtümmeltem 
Zuſtande wurde er auf Anordnung des Polizei- 
kommiſſärs, der ſofort herbeieille, ins Spital über- 
führt. Die ſofort vorgenommene Unterſuchung 
ftellte feſt, daß das Papier, welches die unglüd- 
liche junge Frau vor ihrem Gatten zu verbergen 
ſuchte — eine Modiſtenrechnung war. 

— (Der zerſtreute Gymnaſtalprofeſſor.) „Alle 
mathematiſchen Sätze haben eine gewiſſe Länge.“ 
— „Die Parabel iſt eine konfuſe Linie.“ — 


Truppen nach dem Sudan genehmigt. 

London, 10. März. Der „Daily Telegraph“ 
ſpricht die Erwartung aus, daß das zwiſchen Eng- 
land und Deutſchland hergeſtellte gute Einverneb⸗ 
men ſich bald in ein feſtes Bündniß verwandeln 
werde und empfiehlt, Dilke als außerordentlichen 
Botſchafter nach Berlin zu ſenden, damit das von 
Lord Granville und Graf Herbert Bismarck be— 
gonnene Werk vervollkommnet werde. 

Newyork, 9. März. Der Präſident Barrios 
von Guatemala hat, wie ein Telegramm des Mir 
niſters des Auswärtigen an den hieſigen Konſul 
von Guatemala meldet, einen Dekret erlaſſen, In- 
balts deſſen die Union der Staaten von Zentral- 
Amerika zu einer einzigen Republik erklärt wird. 
Barrios hat zu Verwirklichung dieſes Planes den 
Oberbefehl über ſämmtliche Truppen übernommen. 


= Stadt- Theater. 
Benefiz für den Komiker Hrn. 
Rich. Wiesner. 


Siettin, Freitag, 13. März 1885. 

Mel. Bettelſtudent. — Schwamm drüber. 
Herbei, herbei, Ihr Leute! 
Die „Fledermaus“ iſt heute. — 
Wer Schirmer — Frank will ſehen, 
Muß in's Theater gehen. 
Und wenn beim Bene ſize 
Beſetzt ſind alle Sitze, 
Freut Wiesner ſich darüber. — 

Schwamm drüber! 


r Schutz der öſterreicht⸗ 


— 
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